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KLINGNAU (tb) –Bereits kurz nach den 
Schneeglöckchen beginnen die Früh-
lings- oder Gartenkrokusse zu blühen. 
Die prächtigen, in verschiedenen Farben 
leuchtenden Frühblüher lassen den Be-
trachter auf einen baldigen Frühlings-
beginn hoffen. Obwohl momentan noch 
jederzeit eine Kaltfront mit Schneefäl-
len überraschen kann, ist der Anbruch 
der wärmeren Jahreszeit nicht mehr auf-
zuhalten. 

Zierde für jeden Garten
Krokusse – ganz gleich ob klein oder 
gross – sehen nicht nur über ausgedehn-
ten Wiesenflächen verstreut wunder-
schön aus, sondern auch in den Gärten. 
Übrigens stammt der botanische Name 
«crocus» vom griechischen Wort «kro-
ki» (= Faden). Man unterscheidet bei den 
Krokussen in zwei Gruppen. Zum einen 
gibt es die Gruppe der frühjahrsblühen-
den und zum anderen gibt es die der 
herbstblühenden Krokusse. Erstere, auf 
welche in der Folge eingegangen wird, 
bringen als zwergige Staude in den Mo-
naten ab Februar wunderschöne Farbtup-
fer in die Gärten. Die Krokusse strahlen 
je nach Züchtung in den schönsten Far-
ben von Weiss über Gelb bis Tiefviolett. 
Die kelchförmigen Blüten entspringen 
kurz nachdem die sehr schmalen Blätter 
aus dem Boden gewachsen sind. 

Schmale Blätter
Die Blätter der Krokusse – Vertreter 
aus der Familie der Schwertlilien – sind 
sehr schmal, fast aufrecht und grün und 

haben einen silbergrauen Mittelstreifen. 
Sie wachsen beträchtlich, auch wenn 
die Blüten der Krokusse bereits abge-
welkt sind. Dabei blühen die kleinen 

Sorten früher als die grossen Sorten, 
welche bis in den April erfreuen. Recht 
grosse Blüten – davon allerdings weni-
ge – sind sehr charakteristisch für den 

Crocus vernus, im Gegensatz zum Cro-
cus chrysanthus, der mit einer Vielzahl 
kleiner Blüten überzeugt. Der Standort 
beider Krokusarten (Früh- und Herbst-
blüher) sollte humusreich, eher leicht 
als schwer und mit einem gut durchläs-
sigen Boden sein. Allerdings sollte der 
Boden im Sommer eine gewisse Tro-
ckenheit aufweisen. Der Standort sollte 
möglichst warm und sonnig sein, wobei 
ein vorübergehender Schatten kaum 
schädlich ist. Krokusse zählen zu den 
robusteren Knollengewächsen: Eis und 
Schnee können ihnen meistens nichts 
anhaben. Die Zwiebelknollen können 
im Herbst etwa sechs bis zehn Zenti-
meter tief gepflanzt werden. Wichtig 
dabei ist, dass die Knollen sehr vorsich-
tig eingesetzt werden, da sie gegen me-
chanische Beschädigungen recht emp-
findlich sind. 

Starthilfe für Hummeln
Im März erwachen auch die Hummeln 
aus der Winterruhe. Der Krokus ist für 
sie eine sehr wichtige Starthilfe in den 
Frühling und Sommer. Hummeln sind 
zwar im Monat März noch sehr käl-
teträge und ruhen sich daher auch auf 
den Blüten aus und krabbeln dann in 
den Blütenkelch um reichlich Nektar 
zu trinken. Sie und auch Bienen fliegen 
von Blüte zu Blüte, um sich am Nektar 
zu nähren. Die langrüsseligen Hum-
meln sind in Mitteleuropa mittlerweile 
bedroht, die kurzrüsseligen hingegen 
nicht. Übrigens kann der Nektar Hum-
meln aus einem Umkreis von zwei Ki-
lometern anlocken.
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Z’ Ändige – grad hinter em Weibel!

ZUFIKON (tf) – Unter Rocka-
billy kann sich im ersten Mo-
ment nur ein kleiner Kreis von 
Eingeweihten etwas vorstellen. 
Am Live-Konzert von «The Ro-
ckets» stellt sich heraus, dass 
regelrechte Musiklegenden aus 
dieser Musiknische kommen.

Die Ankündigung auf dem Flyer ist 
klar: «The Rockets» geben im Restau-
rant Schlossberg in Zufikon ein Rocka-
billy-Konzert zum Besten. Was aber ist 
zu erwarten? Rockabilly, Pettycoat, Ted-
dy-Boys, Coffee-Racer und Hot Rod-Au-
tos mit Flammenzeichnung, all das sind 
Begriffe, die einem in der Vorbereitung 
auf den Abend begegnen. Die Blue Moon 
Boys, Bill Flagg and the Rock abillies, 
Carl Perkins und Gene Vincent sind Na-
men von Rockabilly-Bands, die einem 
auf dem Weg entgegenfliegen. Die ersten 
Rockabilly-Lieder entstanden im Sun Re-
cords Studio in Memphis, Tennessee. Es 
gehörte Sam Phillips. Zu den Pionieren 
des Rockabilly gehörte ein damals noch 
relativ unbekannter Elvis Presley mit dem 
Trio «Blue Moon Boys». Sie brachten 
den weissen Jugendlichen mit Rhythm 
& Blues eine «schwarze» Protestmusik 
in neuer Aufmachung und schon war der 
Rock'n'Roll und damit der Rockabilly ge-
boren. Rockabilly, so lernt man, ist mehr 
als einfach nur eine Musikrichtung – es 
ist eine Lebenskultur. 

Wenn man sich 
in eine andere Zeit versetzt fühlt

Von dieser Lebenskultur bekommt man 
beim Eintritt in das Restaurant Schloss-
berg in Zufikon mehr als einen Eindruck. 
Dies liegt nicht so sehr am Restaurant 
selbst, welches mit spannendem Interieur 
und einer einladenden Kleinkunstbüh-
ne punktet. Einen bleibenden Eindruck 
macht die Beiz aufgrund ihres Publi-
kums. Man hat das Gefühl sich in einer 
anderen Zeit zu bewegen. Die Konzert-
besucher tragen so ganz andere Kleider, 
als man sie heute im Alltag sieht. Die 

Frauen sind blass geschminkt, der Lip-
penstift im Kontrast dazu knallig rot. Die 
Männerfrisuren: Sie erinnern an Elvis 
Presley und die 1950er, sind mit Haar-
spray hochtoupiert. Und überall ganz vie-
le Tätowierungen. Ganz nach dem Motto 
«Keep on Rock'n'Roll». 

Eine eingeschworene Gemeinschaft
Noch etwas wird beim Betreten des Lo-
kals klar: Viele der Zuschauer kennen 
sich, sind Teil einer kleinen, aber le-
bendigen Subkultur. Das bestätigt auch 
Max Dolder, (Slap) Bassist von «The 
Rockets»: «Es ist eine Szene, die mehr 
oder weniger zusammen umherzieht. In 
der Schweiz sind es vielleicht 15 bis 20 
Bands, die ungefähr dieselbe Musik spie-
len. Die Menge der Zuschauer, vielleicht 
rund 500 Leute, ist überschaubar. Man 
kennt sich.»

Es muss aber nicht immer klein sein. 
Schaut man über die Grenzen hinaus, 
dann gibt es für Rockabilly-Fans im 
Jahresverlauf einige grössere Events 
an denen die Fangemeinde zusammen-

kommt. Eines der bekanntesten Festivals 
ist sicherlich der Rockabilly-Rave in Eng-
land. Aus ganz Europa, zum Teil aus al-
ler Welt, pilgern die Eingefleischten dann 
auf die britische Insel. 

Go Johnny Go Go!
Auch an diesem Abend sind die ech-
ten Fans vor Ort und sie bekommen ein 
fetziges Konzert zu hören. Dem Laien 
eröffnet sich dabei zu seiner grossen 
Überraschung eine altbekannte Welt. 
Diese Stimme, die im Rockabilly so ty-
pisch tief und mit einer Art Schluckauf-
gesang versetzt ist, sie erinnert an ver-
gangene Grös sen der Musikgeschichte 
wie Elvis Presley und Johnny Cash. Der 
rock'n'rollige Rhythmus, ja er erinnert 
gleichzeitig eben an die Wurzeln des Mu-
sikstils. Und dann wird neben den vie-
len Eigenkreationen von «The Rockets» 
mit «Go Johnny Go Go!» schliesslich ein 
Klassiker gecovert, von dem man nicht 
dachte, ihn je live aufgeführt zu sehen 
zu bekommen. Jeder kennt die Szene aus 
«Zurück in die Zukunft» als Michael J. 

Fox gitarrenspielend über die Bühne 
schlittert und jetzt, jetzt gibt Walter Thut 
aus Würenlingen dieses geile Gitarren-
solo zum Besten. Schnell ist auch klar, 
was diesen Rock abilly so faszinierend 
macht: Er ist schlicht mitreissend und 
würde wahrscheinlich fast jedem gefal-
len – wie damals in den 1950ern – wenn 
man denn die Chance zum Hören bekä-
me. «The Rockets», das ist sicher, haben 
an diesem Abend schon nach nur zwei 
von drei Sets einen neuen Rockabilly-
Fan gewonnen. 

Ein zeitaufwendiges Geschäft
«The Rockets» sind Walter Thut, Max 
Dolder, Stefan Wiedemeier, Roger Tellen-
bach und Swen van Altena. Walter Thut 
aus Würenlingen und Max Dolder sind 
am längsten dabei. Schon 1986 waren sie 
gemeinsam Teil der Band «Hot Rhythm 
Combo». Zwischendurch hiessen sie «The 
little green man», dann «Hot Stuff» und 
schliesslich «Jerry & The Rockets». 2007 
stiess der jetzige Sänger Swen «Dutch» 
van Altena zur Band und seither nennen 
sie sich «The Rockets». Sie alle sind alte 
Hasen im Musikgeschäft, Professionalität 
ist bei ihnen Pflicht. Einzelne Bandmit-
glieder wie Stefan Wiedemeier und Roger 
Tellenbach leben von der Musik, andere 
machen die Musik neben der Arbeit. Fast 
alle wirken neben «The Rockets» noch in 
anderen Bands unterstützend mit. Dazu 
natürlich noch die Proben. Alles in al-
lem kommen so einige Verpflichtungen 
zusammen. 

Musikertraum und Familie 
sind schwierig zu vereinen

Es ist wohl kein Zufall, dass fast kein 
Bandmitglied Familie hat. «Unser Pro-
gramm wäre mit Familie schlicht nicht 
tragbar», meint Max Dolder. «Wenn wir 
wie heute um 21 Uhr einen Auftritt ha-
ben, dann fahren wir meist am späteren 
Nachmittag los und machen uns sicher 
vor 3 Uhr in der Früh nicht wieder auf 
den Heimweg.» Dieses Szenario, das 
muss dazu gesagt werden, wiederhol-
te sich im Februar insgesamt fünf Mal. 
Damit sind aber nur die Verpflichtungen 
mit den Rockets wahrgenommen. Vom 
Musikmachen gelebt hat man dann noch 
nicht. 

Ein Leben im Zeichen 
des Rock'n'Roll

In all den Jahren blieben sie dem 
Rock'n'Roll und insbesondere dem Rock-
abilly trotzdem treu. Für die meisten ist 
Rock'n'Roll mehr als nur Musik. Dazu 
Walter Thut: «Es ist ein Lebensinhalt. 
Das Lebensgefühl von damals. Als nach 
dem Krieg die Lebensfreude wieder er-
wachte, die ersten Musikrichtungen für 
Jugendliche erfunden wurden, es noch 
praktisch keine Gesetze gegeben hat, als 
die erste Protestkultur aufkam. Das al-
les fasziniert uns.» Max Dolder doppelt 
nach, dass es für ihn keine Zeit ohne 
Rock'n'Roll gebe. Die 50er faszinieren 
ihn auch neben der Musik. 

Auftritte in Kleinkunstlokalen
Den ganz grossen Durchbruch haben 
«The Rockets» noch vor sich. Was über-
rascht, denn die Musik, welche sie ma-
chen, ist berauschend und originell. Die 
Stimme von «Dutch», ja genau so, wie sie 
eben sein sollte beim Rockabilly. Dazu 
kommt man im Verlauf des Konzertes 
in den Genuss gleich mehrerer Soli. Auf 
praktisch allen Instrumenten. Ein Bass-
Solo im Slap-Stil hat es in sich. Das be-
sondere Equipment verstärkt die Wir-
kung, die Musik kommt voll zur Geltung. 
Bei «The Rockets» ist nämlich alles au-
thentisch und möglichst im Stil der 50er 
gehalten. Das gilt auch für den Sound. 
Der schwingt aus original wiederherge-
stellten Röhrenverstärkern und Mikros, 
irgendwo ersteigert und auf Vordermann 
gebracht. Ergebnis: Ein echt gutes Kon-
zert.

Letzte Frage: Wieso eigentlich «The 
Rockets»? Walter Thut: «Das ist lange 
her. Wir waren zusammen mit einem 
Pia nisten eine Woche als Projektband ge-
bucht. Derjenige, der uns gebucht hat, hat 
diesen Übernamen erfunden und wir ha-
ben ihn beibehalten. Warum genau weiss 
ich auch nicht mehr.»

«The Rockets» beeindrucken mit Rockabilly-Rock'n'Roll

Zurück in die Zukunft: Die 50er sind da

The Rockets leben den Rock'n'Roll der 1950er Jahre: Walter Thut, Stefan Wiedemei-
er, Max Dolder, Roger Tellenbach und Swen van Altena.

Rockabilly und 
seine Abgrenzung

«Wenn man ein Auto zu Hilfe nimmt, 
dann ist Rock'n'Roll die Marke VW. 
Und Rockabilly ist dann der VW-
Polo. Eine Art Untergruppe also.» 
So erklärt Max Dolder den Rock-
abilly. Die Abgrenzung zu anderen 
Musikstilen ist nicht immer ganz ein-
deutig. Seit der Rockabilly um 1954 
entstanden ist – er ging gegen 1958 
zwischenzeitlich wieder ein, bevor er 
1975 wieder auflebte –, haben sich aus 
dem sogenannt authentischen Rock-
abilly, der eine Mischung aus Blues, 
Country und Jazz darstellt, viele 
Nebenstile entwickelt. Diese haben 
ebenfalls ihre eigene Geschichte und 
sich im Laufe der Zeit verändert. Da 
wäre zum Beispiel Psychobilly. Diese 
Musikrichtung entstand Anfang der 
1980er Jahre als Reaktion auf die da-
malige Rockabilly-Szene. Rhythmik 
und Melodie des Rockabilly wurden 
übernommen, aber um Elemente des 
Punkrock erweitert. Die Musik ist um 
einiges schneller und härter. Die Tex-
te sind, wie der Name vermuten lässt, 
von Horrorfilmen, Monstern und Psy-
chopaten inspiriert. Punkabilly bringt 
ebenfalls Rockabilly und Punkrock 
zusammen, unterscheidet sich zum 
Psychobilly aber durch grössere Nähe 
zur Punkmusik. Dort ist dann auch 
der klassische Punkrock anzusiedeln, 
der seine Wurzeln aber ebenfalls im 
Rock'n'Roll hat. Die Sex Pistols, ein 
Urgestein des Punkrock, coverten zu 
Beginn beispielsweise Rock'n'Roll-
Stücke der Rockabilly-Szene. Rock'n 
Roll-Musik steht auch am Anfang des 
Punk'n'Roll, ist dort aber kaum mehr 
herauszuhören. Schliesslich gibts 
noch Country Trash Rockabilly, eine 
von Country-Musik beeinflusste, här-
tere Version des Rockabilly.


